
 

Ein Beutel voller Verantwortung 

Im dichten Wald bei den großen Hügeln lebten ein Fuchs, ein Hase, eine Ziege und ein 
Waschbär. Der Fuchs galt als schlau und gab oft den Ton an. Der Hase war vorsichtig und 
erschrak schnell. Die Ziege war stur und sagte gern laut ihre Meinung. Der Waschbär war 
frech, neugierig und immer für einen Spaß zu haben. Sie waren zufrieden – und überzeugt, 
dass in ihrem Wald alles so bleiben sollte, wie es schon immer gewesen war. 

Eines Tages tauchte am Rand der großen Lichtung ein fremdes Tier auf. Neben dem Bach, im 
Schatten einer alten Eiche, blieb es stehen. Es hatte kräftige Beine, lange Ohren und eine 
seltsame Bauchtasche. Gut gelaunt schaute es sich neugierig um. Ein solches Tier hatten der 
Fuchs und seine Freunde noch nie gesehen, und sie begannen sofort zu tuscheln. 

„Es hat ja eine Bauchtasche! Wozu das denn?“, blökte die Ziege belustigt. Der Fuchs prustete: 
„Es versteht uns bestimmt gar nicht!“ Der unbekannte Gast trat vor und begann: „Hallo. Isch 
bin ein Känguru, komme aus Australien und …“ 

Mitten im Satz wurde es vom Waschbären unterbrochen: „Es kann ja nicht mal richtig reden! 
Habt ihr das gehört?“ Dabei spielte er lässig mit seinem neuen, glanzroten Feuerzeug, das er 
im Wald ein paar Tage zuvor gefunden hatte. 

Das Känguru sprach verunsichert weiter: „Darf isch mit euch spielen?“ Der Waschbär brach 
in lautes Gelächter aus. Die Ziege schnaubte widerwillig. Der Hase blickte peinlich berührt zu 
Boden und sagte nichts. Nun schüttelte der Fuchs, der Anführer, den Kopf: „Wir kennen dich 
nicht. Du bist anders, und deine Sprache klingt komisch. Außerdem machen unsere Spiele nur 
zu viert Spaß. Einen fünften brauchen wir hier nicht!“ Der Waschbär und die Ziege nickten 
zustimmend. 

Das Känguru verstand, dass die anderen Tiere nichts mit ihm zu tun haben wollten und 
verabschiedete sich höflich. 

Traurig hüpfte das Känguru entlang des wasserreichen Baches und dachte über alles nach. 
Dabei entdeckte es eine verlassene Bärenhöhle – ein Ort zum Übernachten! 

Es war Abend geworden. Das Känguru setzte sich in den Eingang seiner Bleibe und sah zu, 
wie die Abendsonne hinter den Baumwipfeln langsam verschwand. Sein leerer Magen knurrte. 
Da es einen erneuten Streit vermeiden wollte, wartete es, bis alle schliefen, um danach seinen 
Durst am Bach zu stillen und seinen Magen mit saftigen Blättern zu füllen. Als es endlich satt 
war, kehrte es zu seiner Höhle zurück. Es machte sich Sorgen und konnte lange nicht 
einschlafen. 

Am nächsten Morgen verließ das Känguru seine Unterkunft, um die Gegend zu erkunden. Im 
Wald fiel ihm auf, dass auf den Wegen viel trockenes Laub und Äste lagen. Der Waldgast 
nahm sich Zeit, räumte die Äste und das Laub aus dem Weg und häufte alles im Schatten der 
Bäume auf, möglichst weit weg von der Sonne. 

Nach einer langen Runde durch den Wald merkte das Känguru, wie warm es geworden war. 
Die Sommersonne wärmte den Wald stark, und es hatte seit Wochen nicht mehr geregnet. 
Dem Känguru war so heiß, dass es beschloss, zu seiner Behausung zurückzukehren. 

Am Rand der Lichtung blieb es stehen und lauschte. Das Känguru hörte leises Knacken und 
Zischen. Es kannte diese Geräusche nur zu gut aus seiner alten Heimat, Australien. „Feuer!“, 
rief es. 

 



 

In Australien hatte das Känguru oft gefährliche Buschbrände miterlebt und wusste sofort, was 
zu tun war. Es lief zum Bach, füllte seinen Beutel bis zum Rand mit Wasser und sprang in die 
Richtung, aus der es die bedrohlichen Geräusche vernommen hatte. 

Dann sah das Känguru, was passiert war: Die anderen Tiere waren vom Feuer eingekesselt! 
Der Fuchs versuchte immer wieder, die Wand aus Flammen zu durchbrechen, wurde aber von 
der Hitze zurückgedrängt. Der Waschbär hielt liebevoll den weinenden Hasen im Arm, und 
neben ihm lag sein neues Feuerzeug im Gras. Da begriff das Känguru: Beim Spielen mit dem 
Feuerzeug hatte der Waschbär das Feuer entfacht. Die Ziege schaute sich ängstlich zu allen 
Seiten um, suchte einen Ausgang und rief laut: „Hilfe! Hilfe!“ 

Nun hüpfte das Känguru entschlossen auf die Flammen zu und sprang mit einem einzigen 
Satz über das Feuer. Ängstlich blickten die anderen Tiere mit weit aufgerissenen Augen auf 
das Känguru. Im Sprung entleerte es seinen rettenden Beutel. Das half! Die Flammen wurden 
kleiner und kühlten zum Teil ab. Doch das Feuer war noch nicht vollständig besiegt, und so 
holte das Känguru immer und immer wieder Wasser, bis auch die letzte Flammenzunge 
vollständig erlosch. 

Als der Rauch sich verzog, standen Fuchs, Hase, Ziege und Waschbär still nebeneinander. 
Der Fuchs senkte den Blick. „Wir haben dich ausgeschlossen. Damit haben wir den Wald 
schwächer gemacht“, sagte er leise zum Känguru. „Das war falsch. Ab heute gilt eine Regel 
im Wald: Niemand wird wegen Sprache, Herkunft oder Gewohnheiten klein gemacht. Wer neu 
ist, bekommt einen Platz im Kreis.“ 

Der Waschbär scharrte mit den Pfoten: „Ich habe gelacht, als du dich versprochen hast. Ich 
war gemein. Es tut mir leid. Ich will das wiedergutmachen – und dir ab morgen helfen, wo ich 
kann.“ 

Der Hase schluckte: „Und ich habe es gesehen und nichts gesagt. Ich hätte Stopp sagen 
müssen. Ich war feige.“ 

Die Ziege nickte langsam: „Ich habe zu schnell geurteilt. Dabei zählt, was jemand tut. Wenn 
du willst, üben wir mit dir die Waldsprache – und du zeigst uns dafür ein Wort aus deiner 
Heimat.“ 

Das Känguru blickte auf den verbrannten Boden, dann zu den Tieren. „Isch habe euch 
geholfen, weil isch hier lebe und der Wald unsere Heimat ist.“ Da rückten die Tiere zusammen 
– und diesmal rückten sie nicht, um das Känguru auszuschließen, sondern um ihm Platz zu 
geben. 

Lehre: Eine Gemeinschaft wird stärker, wenn sie das Neue akzeptiert und 
Verantwortung übernimmt. 

 


